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„Für die Kultur ist das ein Ergebnis,
mit dem wir gut leben können.
Ich würde mir wünschen, dass
Kulturstaatsrätin Carmen Emigholz
weiter im Amt bleibt.
Jetzt kommt es darauf an, was der
neue König von Bremen entscheidet.“
Michael Börgerding,
Generalintendant des Theaters Bremen
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D as Haus der Bürgerschaft, Grafiken mit
Prozentergebnissen, Parteilogos - die Bild-
auswahl zu den Tweets und Posts am

Wahlabend bewegte sich in diesem Rahmen. An-
ders die ZDF-Heute-Show. Das Team illustrierte
seine Twitter-Botschaft zur Bremen-Wahl mit
einem Skelett auf dem trüben Meeresgrund.
Einen Kommentar dazu lieferte unter ande-
rem Xleipnir: „Werder spielt und es ist Muttertag!“

Wahlsieger Andreas Bovenschulte hat seine
treuen Anhänger, echte Fans. Swenja twitterte
am Abend: „Tbh habe die SPD nur für Bovi ge-
wählt.“ Tbh ist die Abkürzung für „to be honest“,
also „um ehrlich zu sein“. Bovenschulte bekam
von Nutzerin Anneke auf Twitter dann auch
gleich eine klare Ansage, es jetzt nach den jüngs-
ten Erfahrungen in Berlin nicht mit einer Großen
Koalition zu versuchen: „Nicht die Giffey ma-
chen!“ Bettina Gunners denkt in eine ähnliche
Richtung: „Also wenn ich das Ergebnis richtig
interpretiere, wird die SPD den Imhoff von der
CDU nun zum Bürgermeister machen. Richtig?
So ist es zumindest in Berlin gelaufen.“

Selbstkritik kam von der Grünen Maike Pfude-
rer. Sie postete die erste Prognose des ZDF mit
einem etwas krakeligen Pfeil, der auf das Ergeb-
nis ihrer Partei zeigte: „So sieht ein blaues Auge
aus!“ Matthias Schumacher vergleicht das Ab-
schneiden mit einer anderen Wahl am Wochen-
ende: „Die Bremer Grünen sind Lord of the Lost.“
Andere übten sich in Schadenfreude. „DerB“ kom-
mentierte ein Bild der Grünen, auf denen Politi-
kerinnen mit versteinerten Minen zu sehen sind
(was man sich gesungen vorstellen muss): „So
seh‘n Sieger aus, Schalalalala.“

Dass Frank Imhoff sich bei seinen Parteikolle-
gen dafür bedankt hat, den Wahlkampf gerockt
zu haben, lässt angesichts des Wahlausgangs
„RedDeadZocker“ an der Realität zweifeln: „Wir
leben in einer Simulation.“

Viele persönliche Botschaften befassten sich
mit dem Abschneiden der Bürger in Wut. Offen-
bar nicht einverstanden mit dem Ergebnis war
der Twitter-Nutzer Adam. Sein Vorschlag: „Kön-
nen wir Bremerhaven bitte nach Sachsen verle-
gen?“ Hingegen war das BiW-Abschneiden für
„Einfach Markus“ offenbar reine Poesie: „Bürger
in Wut - ihr tut meiner Seele gut!“

Es gab aber auch Menschen, die sich auch am
Wahlabend nicht aus der Reserve locken ließen.
Ein Twitter-Nutzer, der sich den Namen „Infor-
melles - Stoßlüften!“ gegeben hat, monierte: „Die
Wahl im Land Bremen ist die langweiligste Wahl,
bei der außer der SPD niemand wirklich gewin-
nen will.“

Dass die Bremer Nachhilfeunterricht in Sachen
Demokratie nötig haben, meint offenbar Michael
R. auf Twitter. „57 Prozent der Wahlberechtigten
haben der Prognose von Infratest dimap zufolge
ihre Stimme abgegeben ... Schaut mal in die Tür-
kei, über 90%.“ Und dass es angesichts der um-
fangreichen Wahlhefte lange dauerte, bis die erste
Hochrechnung vorlag, sorgte im Verlauf des
Abends für reichlich Spekulationen in den sozia-
len Medien. „dvh“ fragte: „Was machen die in Bre-
men denn? Schlafen?“

So reagiert
das Netz

W
olfgang Zach
und Berend
Rah haben
sich auf der
SPD-Wahl-
party die bes-
ten Plätze ge-
sichert. Die

beiden Genossen, 79 und 83 Jahre alt, sit-
zen draußen vor der StäV gemütlich beim
Kölsch, und als sich der erste Jubel nach
dem Wahlsieg der SPD gelegt hat, nehmen
die beiden Parteifreunde von der Basis das
vorweg, was den Entscheidern aus der Par-
teispitze in den nächsten Tagen bevor-
steht: Sie diskutieren über die Zusammen-
setzung der künftigen Regierung. Soll die
bestehende Koalition aus SPD, den Grü-
nen und den Linken fortgesetzt werden?
Oder ist es an der Zeit für eine Neuauflage
der Großen Koalition, die Bremen schon
einmal zwischen 1999 und 2007 regiert
hat? Schließlich sind die Christdemokra-
ten 2023 die zweitstärkste Partei im Land.

Zach und Rah haben eine Vorliebe für
die Große Koalition. „Eine Regierung mit
der CDU wäre eine sichere Angelegenheit“,
sagt Rah, der seit den 1980er-Jahren SPD-
Mitglied ist. „Es ist doch so“, sagt er in An-
spielung auf die rot-grün-rote Dreierkon-
stellation, „wenn Sie drei Leute an einem
Tisch sitzen haben, gibt es drei verschie-
dene Meinungen.“ Dagegen: „Sind Sie nur
zu zweit, gibts maximal zwei Ansichten.
Das macht das Entscheiden leichter.“

Tränen in den Augen
Zach, der als Zeichner und Objektkünst-
ler im Viertel lebt, sagt: „Ich habe mich zu-
letzt sehr über die Verkehrspolitik geär-
gert.“ Federführend dafür waren in der
vergangenen Regierung die Grünen, „und
da ist viel Unsinn passiert“, sagt Zach. Als
Kulturschaffender, der regelmäßig zu spü-
ren bekomme, wie knapp das Geld für Kul-
tur sitze, habe er sich besonders über die
Aktionen auf der Martinistraße geärgert,
sehr viel Geld sei dort „für viel Jokus“ aus-
gegeben worden.

In welcher Konstellation es weitergeht?
Die Parteispitzen bleiben diese Antwort
am Sonntag auf der Wahlparty schuldig.
Allenfalls Andeutungen werden gemacht.
Innensenator Ulrich Mäurer etwa sagt,
dass er sich eine Fortsetzung der be-
stehenden Koalition vorstellen könne,
„aber unter veränderten Bedingungen“.
Was er meint: mit einer stärkeren SPD und
einer grünen Partei, die weniger Einfluss
haben würde. Bürgermeister Andreas Bo-
venschulte vermeidet eine klare Aussage.
„Heute“, sagt er stattdessen, „heute ist der
Tag zum Feiern.“ Und das tun die Genos-
sen kräftig.

Schon bevor die erste Prognose um 18
Uhr im ZDF auf die Bildschirme in die
StäV übertragen wird, ist die Stimmung
gut. Auf jedem Tisch sind rote Bierdeckel

ausgelegt, Aufdruck „Jetzt auf Bovi set-
zen“. Böse Stimmen behaupten, das sei
auch schon das komplette Wahlprogramm
der SPD gewesen, was natürlich nicht
stimmt. Aber dass die Partei ein ganz star-
kes Zugpferd hat, begreift an diesem
Abend auch der Letzte.

Über die Bildschirme flimmert der Slo-
gan „Bovi-Power für Bremen“. „I love Bovi“
haben sich vor allem die jüngeren Genos-

sinnen und Genossen auf ihre Hoodies
drucken lassen. Und als Bovenschulte um
kurz nach 18 Uhr den Ort des Geschehens
betritt – die Prognose rechnet mit 30 Pro-
zent der Stimmen für die SPD – gibt es
kein Halten mehr. Ein Triumphzug.

Minutenlang spenden die Parteimitglie-
der Applaus, rufen „Bovi, Bovi“. Der zeigt
sich erst begeistert: „Was für ein Tag! Was
für ein Ergebnis!“ Dann dankbar für den

Einsatz der Parteimitglieder im Wahl-
kampf: „Dass heute bis zur letzten Minute
noch Marmeladengläser verteilt worden
sind, zeigt, dass diese Partei zu kämpfen
versteht.“ Und schließlich gerührt, als er
mit Tränen in den Augen seiner Familie
dankt. Dann muss der strahlende Wahl-
gewinner aber auch schon für die Fernseh-
interviews zurück in die Bürgerschaft.

Von dort werden wenig später Bilder ge-

Triumphzug für den Sieger

So sehen Sieger aus: Bürgermeister Andreas Bovenschultemit seiner Partnerin Kerstin Krüger. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

von Marc Hagedorn

sendet. Zu sehen sind Bovenschulte und
Senatorin Maike Schaefer von den Grü-
nen. Irgendwann wird Frank Imhoff, Spit-
zenkandidat der CDU, dazu geschaltet.
Imhoff wirbt sehr für ein Regierungs-
bündnis mit der SPD. Das findet nicht bei
allen Zuhörern Zustimmung. Berend Rah
und Wolfgang Zach dagegen, die beiden
Sozialdemokraten aus der Neustadt und
dem Viertel, werden es gern gehört haben.

G
edrückte Stimmung gab es bei
den Grünen, die zur Wahlparty
in den Schlachthof eingeladen
hatten: Landessprecherin Ale-
xandra Werwath hatte bei

ihrer Rede nach der ersten Prognose Tränen
in den Augen. „Es fällt mir schwer, heute
Abend hier zu sprechen, weil wir uns ein
ganz, ganz anderes Ergebnis gewünscht
hätten“, bekannte sie offen. „Dieser Abend
wird auch traurig für einige, die es nicht wie-
der ins Parlament geschafft haben.“ Sie
hätte die Grünen aber selten so stark kämp-
fen sehen. Die Hochrechnungen des Lan-
deswahlleiters am Sonntagabend sahen die
Grünen um die zwölf Prozent.

Nach der Prognose sah man betrübte Mie-
nen, grüne Bürgerschaftsabgeordnete
klopften einander auf die Schultern und
versuchten, sich gegenseitig Trost zuzuspre-
chen. Bei einem Wert von 12,5 Prozent, der
in der ersten Prognose genannt wurde,
könnten die Grünen zwölf Sitze im Parla-
ment erringen, von denen etwa zwei an Bre-
merhavener Kandidaten gehen dürften, bei
11,3 Prozent noch weniger. Damit ist es für
mehrere Grünen-Abgeordnete im Parla-
ment wie zum Beispiel für Sahhanim Görgü-
Philipp, Solveig Eschen und Christopher
Hupe derzeit unsicher, ob sie erneut ein
Mandat erhalten. Dies dürfte für sie höchs-
tens durch zahlreiche Personenstimmen zu
schaffen sein.

Viel Kritik entzündete sich zuletzt an der
grünen Spitzenkandidatin und Verkehrsse-
natorin Maike Schaefer, die mit ihrer Poli-
tik in Umfragen wenig Zustimmung bei vie-
len Bremerinnen und Bremern erhielt.
Schaefer stellte nach der Prognose klar:
„Wir müssen nicht schönreden, dass die 13
Prozent für uns ein enttäuschendes Ergeb-
nis sind.“ Sie benannte verschiedene Ursa-
chen für das schlechte Abschneiden ihrer
Partei: das Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen
Andreas Bovenschulte und Frank Imhoff
habe den Grünen geschadet. „Es ist für die
kleineren Parteien immer schwer, wenn es
so ein Windhund-Rennen gibt.“ Zudem habe
Rückenwind aus Berlin gefehlt. „Es ist uns
auch nicht gelungen, unsere Erfolge so zu
vermitteln, wie wir es uns gewünscht hät-
ten“, so Schaefer. Ob die Spitzenkandidatin
auch selbst Konsequenzen aus den Werten
der Grünen ziehen und zurücktreten wird,
war bei Redaktionsschluss offen. Die Bür-
gerschaftsabgeordnete Solveig Eschen
sagte mit Blick auf ihre Partei: „Für mich ist
ganz klar, dass wir auch eine Erneuerung
mit frischem Personal brauchen.“

„Wir konnten mit vielen Themen nicht
richtig durchdringen“, sagte Landesspre-
cher Florian Pfeffer. Er hält aber trotzdem
eine Neuauflage der rot-grün-roten Koali-
tion für erstrebenswert. Nicht nur er, auch
andere Grüne zeigten sich offen für eine
Fortsetzung der Koalition, selbst wenn sie
als Koalitionspartner deutlich geschwächt
wären. Eine Neuorientierung in der Oppo-
sition befürwortet an diesem Abend bei den
Grünen niemand.

Klar sei, dass der Ball nun bei der SPD
liege, um zu sondieren, mit wem sie eine Re-

gierung bilden wolle, sagt Grünen-Frak-
tionschef Björn Fecker. Bei der letzten Wahl
vor vier Jahren hatten die Grünen zu Koali-
tionsgesprächen eingeladen – jetzt ist die
Lage anders. Fecker: „Das Ergebnis allein
auf den Bund zu schieben, fände ich falsch,

es

spielten auch viele landespolitische The-
men eine Rolle.“ Ähnlich sah das der Abge-
ordnete Ralph Saxe: „Ich zeige nicht auf den
Bund, wir müssen uns als Grüne insgesamt
anders aufstellen – wir haben unser Poten-
zial nicht annähernd ausgeschöpft.“

Enttäuschte Grüne

Grünen-SpitzenkandidatinMaike Schaefer sagte, das Kopf-an-Kopf-Rennen von And-
reas Bovenschulte und Frank Imhoff habe geschadet.
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von Sara SunderMann

CDUwirbt für
Große Koalition

Klar zweistellig und der
Wille, weiter zu regieren

Mehr als fünf Prozent:
Der Rest ist Erleichterung

Bürger inWut ziehen als Fraktion und
unter neuemNamen in die Bürgerschaft ein

Um 17 Uhr war am Sonntag vor der
Bremer Markthalle immer wieder
eine Zahl zu hören: 30. Ein Ergeb-

nis von 30 Prozent gaben viele CDU-Mit-
glieder vor Beginn der Wahlparty als
Wunsch an. Eine Stunde danach, als die
ersten Zahlen kamen, blieb der Applaus
aus. 24,5 Prozent und deutlich hinter der
SPD, verriet die erste Prognose – später
sollten die Hochrechnungen bei über 25
Prozent liegen. Kurz nach 18 Uhr brachte
CDU-Spitzenkandidat Frank Imhoff seine
Partei dann doch in Feierlaune. Auf der
Bühne musste Imhoff zwar einräumen,
dass die CDU ihr offizielles Ziel verfehlt
hat, nach 2019 erneut stärkste Kraft in

Bremen zu werden. Andererseits machte
der Landwirt klar, dass das Gesamtergeb-
nis aus Sicht der Christdemokraten als Re-
gierungsauftrag zu werten ist. Die Wähler
hätten klar gezeigt, dass sie keine rot-
grün-rote Koalition mehr wollten, so Im-
hoff, der von Spitzenkandidatin Wiebke
Winter unterstützt wurde. Ähnlich äu-
ßerte sich der CDU-Landesvorsitzende
Carsten Meyer-Heder. Bremen habe Pro-
bleme in der Bildung und der inneren Si-
cherheit, die mit Grünen und Linken nicht
zu lösen seien, sagte der Fraktionsvorsit-
zende Heiko Strohmann. Der Ball liege
nun bei der SPD. Strohmann, Imhoff und
mehrere Parteikollegen bezeichneten
eine mögliche Große Koalition wortgleich
als „Koalition der Vernunft“.

S ehr, sehr stark“, lautet die Antwort
hinterm Tresen der Union-Brauerei
in Walle. Gefragt war nach dem

Bierdurst der Genossinnen und Genossen
der Linkspartei, die hier ihre Wahlparty
feiern. Feiern tun sie tatsächlich, denn als
in der ersten Prognose der Balken des
Wahlergebnisses auf 10,5 (ARD) und elf
(ZDF) Prozent klettert, bricht lautstarker
Jubel aus. Noch vor wenigen Wochen
hatte sich die Linkspartei eher bei sieben
bis acht Prozent taxiert. Bei den folgen-
den Hochrechnungen lagen die Linken
zwischen elf und zwölf Prozent, in Schlag-
distanz zu den Grünen.

Dass man deshalb weiter mitregieren

möchte, stellt hier niemand infrage.
Schon gar nicht die Spitzenkandidatinnen
und Senatorinnen Kristina Vogt und Clau-
dia Bernhard. Letztere wirkt bei ihrer kur-
zen Ansprache an die Partei geradezu be-
schwingt. „Da können wir bannig stolz
drauf sein“, freut sich die in Bayern auf-
gewachsene gebürtige Westfälin, die nun
seit mehr als 30 Jahren in Bremen lebt.

Was sie während der Pandemie als Ge-
sundheitssenatorin erfolgreich unterbun-
den hat, scheint sie nun zu genießen. Die
Luft wird schwül und warm, auch eine Er-
klärung für den Durst. Alle wollen dabei
sein, wenn die Linkspartei in einer Regie-
rung Wahlen nicht verliert, ganz gegen
den Bundestrend. Jetzt muss es nur noch
mit dem Weiterregieren klappen.

F reude, ein bisschen Triumph und vor
allem Erleichterung haben sich
Bahn gebrochen im Applaus für

Thore Schäck. Der Bremer FDP-Chef und
Spitzenkandidat seiner Partei für die Bür-
gerschaftswahl hatte um Schlag 18 Uhr
Position eingenommen auf einem Podest
in der Bar des Dorint-Hotels am Hillmann-
platz. Im Rücken der Monitor, auf dem die
erste Prognose verkündet wurde, vor sich
Mitglieder der FDP, denen ihr Chef be-
scheinigte, der vermutete Erfolg sei das
„gemeinsame Verdienst“.

An der Basis machte sich hier und da
aber doch Enttäuschung breit: gerade we-
gen des Engagements der Mitglieder – auf

der Straße und am Wahlkampfstand. Psy-
chologisch war das Abrutschen auf 5,2
Prozent im Laufe des Abends offensicht-
lich nicht zu unterschätzen. Schäck indes-
sen blieb auch bei den folgenden Hoch-
rechnungen zuversichtlich: Sein „Bauch-
gefühl“, von dem bereits mittags die Rede
gewesen war, als er in Horn das Wahllokal
verlassen hatte, habe nicht getrogen.

Wie sich das im Wahlkampf eher ange-
spannte Verhältnis zu CDU und Grünen
entwickeln könne, wollte Schäck vorerst
aber weiter offenlassen. Nichts sei so fair
wie eine Schulnote, hatte der Parteichef
zum Thema Beurteilung im Unterricht
verkündet. Mit welcher Note sie FDP am
Wahlabend nach Hause geht? „Das müs-
sen andere beurteilen.“

N ur noch ein paar Sekunden, bis um
Punkt 18 Uhr die Zahlen der Wahlprog-
nose veröffentlicht werden. Im Saal

des Waller Sport-Cafés wird es ruhig, alle Bli-
cke starren gebannt auf die große Leinwand.
Dort zählt ARD-Mann Jörg Schönenborn Par-
tei für Partei das Wahlergebnis aus Bremen
auf. CDU, SPD, Grüne (12,5 Prozent, Raunen
im Saal), Linke und dann bricht der Jubel los
im Sport-Café: 10,5 Prozent für die Bürger in
Wut (BiW). „Super, klasse, ich bin begeistert.
Zweistellig – ich hab’s doch gesagt“, freut sich
Piet Leidreiter. Im Zuge der später einlaufen-
den Hochrechnungen sollte das Ergebnis der
BiW zwar auch mal unter die Zehn-Prozent-
Marke fallen, der guten Stimmung bei der
Wählervereinigung tut das aber keinen Ab-
bruch.

Wirklich überraschend kommt das BiW-Er-
gebnis nicht. In allen Umfragen hatte es sich
zuletzt abgezeichnet. Aber im Bereich von
zweistellig – das sei schon ein „hervorragen-
der Sieg“, so Leidreiter. Die BiW wird damit in
Fraktionsstärke in die neue Bremische Bür-
gerschaft einziehen. Zum ersten Mal, bei der
letzten Wahl war sie landesweit auf gerade 2,5
Prozent gekommen. Dass sie trotzdem im Par-
lament saß, verdankte sie dem guten Ab-
schneiden ihres Spitzenmannes Jan Timke aus
Bremerhaven. „Timke ist unser Vorsitzender,
er wird Fraktionschef, ich sein Stellvertreter“,
verrät denn auch Leidreiter, dass man derlei
Fragen untereinander längst geklärt hat.

Eines ist dem Bremer Spitzenkandidaten

von Felix Wendler

von TiMo THalMann

von JuSTuS randT von ralF MicHel

CDU-Spitzenkandi-
dat Frank Imhoff
sieht dasWahlergeb-
nis als gute Basis für
eine Große Koalition.
DieWähler undWäh-
lerinnen hätten ge-
zeigt, dass sie keine
rot-grün-rote Regie-
rungmehr wollten.

Sekunden vor dem
Applaus: FDP-Spit-
zenkandidat und Par-
teichef Thore Schäck
bei derWahlparty in
der Bar des Dorint-
Hotels amHillmann-
platz.

Und dann ist nur
noch Jubel: DerMo-
ment, als die Prog-
nose auf der Lein-
wand imWaller
Sport-Café erscheint
– die BiW um den
Bremer Spitzenkan-
didaten Piet Leidrei-
ter fährt ein zwei-
stelliges Ergebnis
ein.

Gute Laune bei der
Linkspartei: das Spit-
zenquartett Nelson
Janßen, Sofia Leoni-
dakis, Gesundheits-
senatorin Claudia
Bernhard und Spit-
zenkandidatin Kri-
stina Vogt (von
links).
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16.000
Erstwählerinnen und Erstwähler waren

in der Stadt Bremen zugelassen.

348
Wahllokale gab es in der Stadt Bremen.

4.000.000
Euro kostet die Bürgerschaftswahl

(geschätzt).

57,5
Prozent betrug dieWahlbeteiligung

im Land Bremen.

5200
Wahlhelferinnen undWahlhelfer

haben dieWahl ermöglicht.

„Man wünscht sich jetzt erstens,
dass bei der Aufstellung des neuen
Bildungsplans der Musikunterricht
endlich wieder verbindlich eingeführt
wird. Und zweitens, dass bei der
schwierigen Haushaltsaufstellung
die Vielfalt und das Niveau der
bremischen Kultur erhalten bleiben.“
Marc Niemann,
Vorsitzender des Landesmusikrats Bremen
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„Kultur hat im Wahlkampf leider bei
keiner Partei eine große Rolle gespielt.
Dabei ist eine kulturelle
Weiterentwicklung enorm wichtig für
die Attraktivität der Stadt als
Arbeits- und Lebensort. Ich hoffe, dass
die Kultureinrichtungen angesichts
steigender Energiekosten und nötiger
Investitionen in den Klimaschutz
kontinuierlich unterstützt werden.“
Christoph Grunenberg,
Direktor der Kunsthalle Bremen
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258
Kandidatinnen und Kandidaten waren
zur Bürgerschaftswahl angetreten.

wichtig, selbst in diesem Augenblick des Ju-
bels. Man verstehe sich ausdrücklich nicht
als Alternative für die AfD, die in Bremen zur
Wahl nicht zugelassen war. Vielmehr sehe
man sich als Alternative zur CDU und FDP.
„Wir wollen als starke bürgerliche Kraft neue
Akzente in der Oppositionsarbeit setzen“,
hatte Leidreiter schon vor der Wahl gesagt.
Und es seien auch keineswegs nur die AfD-
Wähler, die mangels Alternative zu dem gu-
ten Wahlergebnis der BiW beigetragen hät-
ten. Schließlich habe deren Wahlergebnis vor
vier Jahren bei gerade fünf Prozent gelegen.

Auf dem guten Wahlergebnis werde man
sich nicht ausruhen: Dies sei nur der erste
Schritt, „das Projekt geht weiter“, betont Leid-
reiter in seiner kurzen Dankesrede in Anspie-
lung auf das „Bündnis Deutschland“, in das

die Bürger in Wut direkt nach der Wahl auf-
gehen werden. Und zwar schon vor der kons-
tituierenden Sitzung der Bürgerschaft. Im
Bremer Parlament wird somit von Anfang an
nicht die „Bürger von Wut“, sondern das
„Bündnis Deutschland“ sitzen werden. Die
entsprechenden Urabstimmungen finden am
19. Mai (Bündnis) und am 20. Mai (BiW) statt,
erklärt Steffen Große, Bundesvorsitzender
des Bündnisses, der nach Walle gekommen
ist. Auch ihm ist es wichtig, sich von der AfD
zu distanzieren. „Wir sind eine seriöse, koali-
tionsfähige Perspektive.“

Aber das hat Zeit, an diesem Abend ist an-
deres wichtig: „Ich fahr’ dann auch mal rüber
in die Bürgerschaft“, verabschiedet sich Leid-
reiter. Aber nur kurz. Dann geht es zurück ins
Sport-Café – weiter feiern.MBR


